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        Gerüchte. Ablehnung. Romantik.

      

      

      Ambrose Kirkman, Baron Harlowe, hat beschlossen, dass es an der Zeit ist, sich eine Frau zu nehmen. Aber er will eine Frau, die ihn um seiner selbst willen will und nicht wegen seines Vermögens. Also schmiedet er einen Plan: Er lässt das Gerücht, er habe sein Vermögen verloren, innerhalb des ton kursieren und schaut, wer trotzdem Interesse zeigt. Leider ist Lady Daphne Wilcock fest entschlossen, ihm bei der Navigation durch diese unruhigen Gewässer zu helfen. Doch je mehr Zeit er mit Lady Daphne verbringt, desto mehr möchte er sie für sich gewinnen.

      

      Daphne Wilcock ist seit Jahren in den Bruder ihrer besten Freundin verliebt. Ambrose Kirkman hat sie jedoch nie in einem romantischen Licht angesehen. Aber jetzt, da er in finanziellen Schwierigkeiten steckt, sieht sie ihre Chance, ihm zu helfen und vielleicht eine andere Art von Beziehung aufzubauen. Nur verwirrt er sie nun mehr denn je, und sie hat absolut keine Ahnung, wo sie jetzt mit Baron Harlowe steht.

      

      Es ist ein Labyrinth aus Missgeschicken und fehlgeschlagenen guten Vorsätzen, bis die beiden Liebenden einander vertrauen und sich zueinander bekennen, bevor es zu spät ist.Gerüchte. Ablehnung. Romantik.
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      Das Kichern auf der anderen Seite des dünnen Vorhangs bereitete Ambrose Kirkman, Baron Harlowe, Kopfschmerzen. Sein Kiefer verkrampfte sich. Wenn er in seinen Club fliehen könnte, würde er es tun. Aber es war an der Zeit ... an der Zeit, dass er heiratete und einen Erben zeugte, nachdem er seine Pflicht erfüllt hatte, die Familienkasse aufzufüllen, die sein Vater leer zurückgelassen hatte. Ambrose widerstand der Versuchung, über die halb durchsichtige Trennwand zwischen ihm und den Frauen, die sich in dem beliebten Modehaus drängten, zu spähen, um zu sehen, ob seine Schwester schon angekommen war. Er wollte die Aufgabe hinter sich bringen, das falsche Gerücht zu verbreiten, er habe die Fehler seines Vaters wiederholt und das Familienvermögen erneut verloren. Es war ein Plan, der aus der Not heraus geboren worden war, um der neuesten Schar von Damen, Debütantinnen und Fräuleins aus dem Weg zu gehen, die auf der Suche nach einem wohlhabenden Ehemann waren. Schließlich war er zu alt für eine Debütantin, die gerade aus der Schule kam, und er hatte noch keine Frau getroffen, die mehr über ihn wissen wollte als seinen Titel und sein derzeitiges Vermögen. 

      Ein leichtes Antippen seiner Schulter ließ ihn herumwirbeln. Die Fäuste geballt und halb erhoben, stand er seiner Schwester gegenüber. Alice hatte die schreckliche Angewohnheit, sich in aller Stille an Menschen heranzuschleichen.

      Mit gerunzelter Stirn fragte Alice: »Und du bist ganz sicher, dass du mit dieser Farce weitermachen willst?«

      Ambrose zügelte sein Entsetzen darüber, dass er beinahe seine eigene Schwester geschlagen hätte, und entspannte die Fäuste an seiner Seite. »Wünschst du dir nicht, von Mamas Hetzjagd verschont zu bleiben?« 

      Alice hatte es bereits sechs Jahre lang ertragen, Nacht für Nacht von einer Veranstaltung zur nächsten gekarrt zu werden, obwohl er genau wusste, dass sie lieber zu Hause bleiben und bis in die frühen Morgenstunden zeichnen würde. Er beneidete seine Schwester um ihr ausgeprägtes Talent zum Zeichnen und ihre Fähigkeit, Linien so miteinander zu verbinden, dass sie ein kompliziertes Muster bildeten, das sowohl das Auge erfreute als auch den Geist anregte. Er war auch eifersüchtig auf Alice‘ Fähigkeit, die Pläne ihrer Mutter, die Jahr für Jahr wiederkehrten und sich nur darum drehten, sie mit einem Mann zu verheiraten, den man für den besten Fang der Saison hielt, mit Leichtigkeit zu überlisten.

      Er betrachtete einen Moment lang die furchtlosen Züge von Alice und sah sich dann nach der besten Freundin und ständigem Schatten seiner Schwester um, die zufällig auch die einzige Person war, die Alice aus den Skandalblättern heraushalten konnte. »Wo ist Lady Daphne?«

      Alice zeigte mit dem Daumen auf den Vorhang. »Auf der anderen Seite.«

      Diesmal konnte er sich nicht davon abhalten, durch den winzigen Spalt zwischen dem Holzrahmen und dem Vorhang zu schauen. Oh je. Im Laden wimmelte es von Näherinnen, Matronen und lästigen jungen Damen. Seine Schultermuskeln entspannten sich beim Anblick von Daphne, die sich in ihren waldgrünen Lieblingsmantel gehüllt hatte. Sie stand neben der geschätzten und ziemlich geheimnisvollen Lady Archbroke, die in den Modetafeln blätterte. Mit der Anwesenheit von Daphne und Lady Archbroke, die Alice beschützten, verdoppelte sich seine Entschlossenheit, seinen Plan weiterzuverfolgen. Sein Blick fiel auf Daphne, die auf die Seiten starrte, aber er konnte sehen, dass sie mit ihren Gedanken ganz woanders war. Ambrose trat einen Schritt vom Vorhang zurück und massierte seinen Nacken. Würde Daphne weniger von ihm halten, wenn sie das Gerücht glauben musste? Jahrelang hatte er versucht, ein Mann zu sein, auf den sowohl sie als auch Alice sich verlassen konnten. Er war sich nur zu bewusst, dass die Misserfolge seines Vaters die Ursache für Alices angeborenes Misstrauen gegenüber Männern waren. Ambrose hatte sich an dem Tag, an dem er den Titel des Barons Harlowe geerbt hatte, geschworen, Alice der beste Vormund und Bruder zu sein, denn er wollte seine Schwester nie wieder enttäuscht sehen, nach all den Versprechungen ihres Vaters, die dieser nie hatte halten wollen. 

      Er drehte sich wieder um und fand Alice, die Hände hinter dem Rücken verschränkt und geduldig darauf wartend, dass er sich ihr wieder zuwandte. Sie trat vor und sah ihn stirnrunzelnd an. »Zweifel?«

      Alice zu belügen, wäre ein Bruch seines Versprechens. »Glaubst du, Lady Daphne wird glauben, dass ich versagt habe?« 

      In Anbetracht der Tatsache, dass er seine Bemühungen geheim hielt, konnte niemand außer seinen Mitstreitern in seinem Club Masters die ständige Angst verstehen, mit der er lebte. Die Angst vor der Möglichkeit, dass er die Fehler seines Vaters wiederholen und das Harlowe-Vermögen verlieren könnte, das er angehäuft hatte und das nun dreimal so viel wert war wie zum Zeitpunkt der Erbschaft von Ambrose. 

      Alice wippte auf den Zehenspitzen nach vorne und dann wieder auf die Fersen. »Ich bezweifle ernsthaft, dass irgendetwas Daphnes Meinung über dich ändern könnte.«

      Was war er für Daphne? War er wie ein älterer Bruder für sie? Lediglich ein Freund? Er wollte weder das eine noch das andere sein. Ambrose schlug sich mit der Faust auf die Brust, um einen unangenehmen Klumpen zu entfernen, der sich gebildet hatte. 

      »Hilfst du mir oder nicht?«, fragte er Alice.

      »Ich spiele erst einmal mit.« Alice verschränkte die Arme vor der Brust. »Aber ich möchte, dass du weißt, dass dies die lächerlichste Idee ist, die du je gehabt hast. Wenn du vorgibst, mittellos zu sein, wirst du dich bei keinem der Väter beliebt machen, deren Erlaubnis du einholen musst, um das Mädchen zu heiraten, das sich törichterweise in einen scheinbar mittellosen Baron verliebt.«

      »Wenn du das so sagst, klingt es zwar etwas absurd, aber ich möchte eine Frau heiraten, die sich für mich interessiert und nicht dafür, ob unsere Kasse überquillt.«

      »Nun gut ... ich drücke uns die Daumen, dass wir nicht lange vorgeben müssen, arm zu sein.«

      Seine Schwester gab Miss Maude Lennox und der Schneiderin ein Zeichen, sich zu ihnen zu gesellen. »Weißt du noch, was du sagen sollst?«

      Miss Lennox nickte und sagte dann: »Ihr seid beide Dummköpfe.«

      »Nicht ich ... nur er.« Alice zwinkerte ihm zu. Trotz des Altersunterschieds von sechs Jahren waren er und seine Schwester einander immer die größten Unterstützer gewesen. Wenn er schon heiraten musste, und das war seine Pflicht, dann wollte er eine Frau, die ihm etwas bedeutete, und nicht nur eine, die einen Titel oder Reichtum zu erlangen bestrebt war. Da er bald einunddreißig wurde und die Harlowe-Kasse voll war, hatte er keinen Grund, die Suche nach einer geeigneten Baronin in dieser Saison noch weiter hinauszuzögern.

      Die Inhaberin des Ladens schmunzelte, trat dicht an den Vorhang heran und erhob ihre Stimme, sodass alle auf der anderen Seite sie hören konnten. »Baron Harlowe, bis Sie Ihre Rechnungen begleichen können, werden die Kleider Ihrer Schwester leider nicht fertiggestellt, und ich bin nicht in der Lage, weitere Aufträge entgegenzunehmen.«

      Alice schnaufte laut und sagte dann mit einem weiteren Zwinkern: »Ambrose ... Bruder! Bitte ... ich muss die Spitze an meinem Kleid anbringen lassen.«

      Miss Lennox verdrehte die Augen, fuhr aber fort: »Französische Spitze ist nicht billig, Mylady.«

      »Ich werde ...« Ambrose hustete und räusperte sich dann, »ich werde Ihnen einen Schuldschein ausstellen.«

      Es tat ihm zwar weh, diese Worte auszusprechen, aber das Keuchen auf der anderen Seite bedeutete, dass sein Plan funktionierte. 

      »Nicht gut genug, Mylord. Ich habe bereits einen Stapel dieser wertlosen Dinger aus der letzten Saison. Keine Versprechungen mehr ... Liefern Sie mir die Kohle, Mylord, oder das Kleid Ihrer Schwester wird umgestaltet und an jemand anderen verkauft.«

      Mit einem finsteren Blick auf Miss Lennox, die sich nicht an das vereinbarte Skript hielt, trug Ambrose seine nächsten Zeilen vor. »Meine liebe Schwester, wie wäre es, wenn wir uns für ein Kleid ohne Chantilly-Spitze entscheiden?«

      Alice schenkte ihm ihr süßestes schwesterliches Lächeln und sagte: »Auf keinen Fall. Ich gehe lieber nackt, als ein langweiliges Kleid ohne Chantilly-Spitze zu tragen.«

      Nackt? Das war auch nicht Teil der Abmachung. Verdammt seien alle Frauen und ihr Gespür für Dramatik. Alices Augen funkelten und löschten Ambroses Zorn. Seine Schwester erlaubte sich nur selten, Spaß zu haben. Sie neigte von Natur aus dazu, das schlimmstmögliche Ergebnis zu kalkulieren, anstatt den Moment zu genießen. Aber wenn er die Situation nicht in den Griff bekäme, würde das Gerücht über seine desolate finanzielle Lage Löcher bekommen, und er würde entlarvt werden. 

      Ambrose schlug vor: »Vielleicht hat der Kurzwarenladen nebenan ein paar Spitzen, die dir gefallen.«

      Wieder ertönte ein kollektives Aufkeuchen von der anderen Seite des Vorhangs, diesmal aber auch von seiner Schwester.

      Miss Lennox zeigte auf die Hintertür und sah ihn finster an. »RAUS!«

      Offenbar hatte er eine Grenze überschritten. Er verbeugte sich und flüsterte leise: »Ich bitte um Entschuldigung, Miss Lennox. Ich werde Sie für Ihre Zeit und Ihre Hilfe großzügig bezahlen.«

      Die gewitzte Modistin trat näher heran und sagte nur für seine Ohren: »Das wird Sie mehr als nur ein Taschengeld kosten, Mylord. Sie schulden mir jetzt einen Segen, den ich mir selbst aussuchen werde.«

      »Ein Segen?« Furcht lief ihm über den Rücken. »Welche Art von Segen?«

      »Da brauchen Sie sich keine Sorgen machen. Ich werde nichts von Ihnen verlangen, was Sie in Schwierigkeiten bringen könnte.«

      Das Glitzern in den Augen der Ladenbesitzerin ließ ihn in seinen Stiefeln zittern. Vielleicht ging es ein wenig zu weit, sich als mittellos auszugeben, um eine Frau zu finden. Pah. Jetzt konnte er nicht mehr viel tun. Der Plan war in Bewegung geraten, und die Hälfte der berüchtigten Klatschtanten des ton befand sich auf der anderen Seite des Vorhangs.

      Miss Lennox schnippte mit den Fingern vor seiner Nase. »Lord Harlowe?«

      Er blinzelte, und die junge Ladenbesitzerin wurde wieder sichtbar. »Ein Segen, aber er muss vor dem Ende der Saison in Anspruch genommen werden.«

      »Einverstanden.« Miss Lennox drehte sich um und schlüpfte durch die Vorhänge, wobei sie ihre erfundenen Drohungen murmelte, dass sie die Schuldeneintreiber von Dials anheuern und Herren wie ihm keinen Kredit mehr gewähren würde.

      Ambrose ging zur Hintertür hinaus und ließ das Geschnatter der Frauen hinter sich, die eifrig versicherten, dass ihre Rechnungen vollständig bezahlt würden. Wenn überhaupt, dann hoffte er, dass sein Plan Miss Lennox entlasten würde; nach Überprüfung ihrer Konten hatte sie immer noch einen beträchtlichen Teil ihrer Schulden aus der letzten Saison zu begleichen. Ambrose ballte die Fäuste an seiner Seite. Er hasste es, wenn Adlige andere ausnutzten. Da er auf etwas einschlagen musste, beschloss er, sich auf den Weg zum Boxclub zu machen, wo er seine Wut an den Dummköpfen auslassen konnte, die achtlos mit ihren Gütern umgingen und von der Freundlichkeit anderer lebten. 

      Ambrose ging zu seiner wartenden Kutsche in der hinteren Gasse und rief seinem Kutscher zu. »Fahren Sie vorne herum und warten Sie dort auf Miss Alice und Lady Daphne. Bringen Sie sie direkt nach Hause.«

      »Aye, Mylord.« 

      Er ging zur Ecke und spähte zur Vorderseite von Miss Lennox‘ Laden, wo Alice und Daphne Arm in Arm und mit erhobenem Kinn herauskamen. Na großartig. Die Mädchen sollten die Gerüchte nicht allein ertragen müssen. Mädchen? Er blinzelte und schüttelte den Kopf. Alice und Daphne waren keine Mädchen mehr, sie waren sechsundzwanzig. Wo waren die Jahre geblieben? 

      Alice sah ihn um die Ecke lugen und zwinkerte ihm zu. Gott sei Dank war seine Schwester nicht wütend. Sie sah sogar glücklich aus - so glücklich wie seit Wochen nicht mehr. Und wann immer Alice lächelte, lächelte auch Daphne. Ambrose versuchte, seinen Blick von der süßen Kurve von Daphnes Lippen loszureißen, aber es gelang ihm nicht. Er konnte nicht aufhören, Daphne anzustarren, und sah sie in einem völlig neuen Licht. Er wartete, bis beide sicher in seiner Kutsche saßen, bevor er aus der Gasse trat und sich auf den Weg zu seinem Boxclub machte. Vielleicht würde ihm ein harter Schlag auf den Kopf gut tun. Ihn wieder auf den richtigen Weg bringen. Aber seine Gedanken waren auf Daphnes hübsche rosa Lippen fixiert, und für einen kurzen Moment war er sich nicht sicher, ob er widerstehen könnte. Zum ersten Mal hatte er wirklich Mühe, der Versuchung nicht nachzugeben und herauszufinden, wie es wäre, Daphnes Körper an seinen zu ziehen und ihren Mund auf seinem zu haben. Er war in Schwierigkeiten. Er sollte nicht hinter der besten Freundin seiner kleinen Schwester her sein. Es war, als würde er Alice bestehlen.
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      Mit verschränkten Armen schloss Lady Daphne Wilcock die Augen und versuchte, das Geflüster hinter ihr zu ignorieren. Seit ihrem letzten Besuch im Laden an diesem Morgen häuften sich die Gerüchte darüber, dass Alices Bruder - der Gentleman, der Daphne ständig ignorierte, Ambrose Kirkman, der bestialische Baron von Harlowe, obwohl sie zugegebenermaßen die Einzige war, die ihn als Bestie bezeichnete - die Familie wieder in die Gefahrenzone gebracht hatte. Daphne erstarrte vor Angst, dass Alice ihr wieder einmal aus dem Weg gehen könnte. Als Alices Vater ein Jahrzehnt zuvor das Harlowe-Vermögen bei einem Kartenspiel verloren hatte, hatte sich Alice distanziert, weil sie behauptete, sie würde Daphnes Ruf schädigen und Daphnes Heiratschancen ruinieren. Nur hatte Daphne ihr Herz bereits an die Bestie verschenkt und beschlossen, dass nichts ihre Freundschaft jemals brechen würde. Sie hatte monatelang unermüdlich daran gearbeitet, das Vertrauen von Alice zurückzugewinnen und ihre Freundschaft nicht aufzugeben, und sie wollte ihre Freundin nicht noch einmal verlieren. Das Gerede erklärte, warum Alice sich seit ihrer Ankunft in der Stadt, nachdem sie den Sommer getrennt verbracht hatten, so merkwürdig verhalten hatte. Alice auf dem Landsitz der Harlowes in Surrey, und Daphne gefangen am Strand von Brighton. 

      Daphne drehte sich um und durchquerte den überfüllten Verkaufsraum. Sie hatte sich versprochen, dass sie in dieser Saison die Kontrolle übernehmen würde. Daphne war nicht länger gewillt, untätig zu bleiben und darauf zu warten, dass sich die Dinge entwickelten, und suchte eine Näherin in einer der Nischen auf, die für die Anproben genutzt wurden. »Ich möchte mit Miss Lennox sprechen.«

      Die Näherin wippte mit dem Kopf und machte einen Knicks, bevor sie hinter den Vorhängen verschwand. 

      Nicht lange danach begrüßte Miss Lennox sie: »Lady Daphne, Sie wollten mich sprechen.«

      Daphne winkte die Modistin heran. »Schreiben Sie die Kosten für die Spitze, die Miss Alice verlangt hat, auf mein Konto.«

      Miss Lennox schaute sie mit geweiteten Augen an. »Ich kann das nicht auf Ihr Konto setzen.« Die Ladenbesitzerin schüttelte den Kopf. »Ihr Herr Vater ist akribisch. Er wird es bemerken und die geschuldeten Beträge anfechten ... oder mich vielleicht beschuldigen ...« 

      Daphne erkannte das Dilemma der Modistin und unterbrach sie. »Ich werde die Münzen heute Nachmittag von einem Lakaien herbringen lassen.« Daphne versuchte, den Blick ihrer Mutter zu imitieren, der immer sagte Antworte mir wahrheitsgemäß, und fügte hinzu: »Wie viel ist Lord Harlowe Ihnen schuldig?«

      Miss Lennox starrte sie an, griff dann in ihren Rock und zog ein kleines Buch heraus. Sie blätterte durch die Seiten, landete auf einer mittleren Seite und las halblaut vor: »Harlowe. Ein gelber Junge für die letzte Saison und vier Schilling für die Spitze.«

      Ein gelber Junge! Sie schloss die Augen und berechnete die Summe, die sie brauchte. Fünfundzwanzig Schilling!! Das war mehr als das Taschengeld für eine ganze Saison. Wie gut, dass sie im Laufe der Jahre kaum etwas von ihrem großzügigen Taschengeld ausgegeben und sich nur ein oder zwei Bücher gegönnt hatte ... vielleicht vier im Jahr. Endlich konnte sie sich bei Alice und der Bestie dafür revanchieren, dass sie sie über Jahre hinweg vor den sozialen Piranhas gerettet hatten. Als Spätzünderin hatte sie viele Jahre an den Wänden von Ballsälen verbracht, während Alices Tanzkarte voll gewesen war. Und bei den seltenen Gelegenheiten, bei denen Ambrose aufgetaucht war, hatte er es nie versäumt, sie zum Tanz aufzufordern. 

      Miss Lennox klappte ihr Notizbuch zu. »Selbst wenn Sie Harlowes Schulden begleichen würden, wäre da noch die Sache mit den Kleidern für diese Saison.«

      Miss Lennox hatte Recht. Und wenn Ambrose der Modistin eine so hohe Summe schuldete, musste er auch dem Hutmacher, dem Kurzwarenhändler und Gott weiß wem noch etwas schulden.

      Miss Lennox tippte sich mit dem Zeigefinger an die Nase und verschränkte dann beide Hände hinter dem Rücken. »Was Harlowe braucht, ist eine Frau mit einer großen Mitgift ... einer beträchtlichen Mitgift, und zwar schnell.« Die Modistin schüttelte den Kopf. »Es ist eine Schande. Denn Harlowe ist einer der wenigen Gentlemen, die sich mehr um die Familie als um sich selbst zu kümmern scheinen.« Miss Lennox wandte sich ab, um zu gehen. 

      Daphne machte einen Schritt und versperrte ihr den Weg.
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